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16. September . Bei der fortgesetzten großen Schlacht

Baris -Verdun werden einige Vorstöße der Franzosen zurück-
gewicscn, die Deutschen erringen bei Gegenangriffen Erfolge.
— Erklärung der Reichsregierung, daß das deutsche Volk
nicht eher die Waffen nicderlegen werde, bis es die für
leine Zukunft in der Welt erforderlichen Sicherheiten er¬
stritten habe. _

17. September . Die österreichischen Truppen beginne«
erneut den Sßormarid) gegen die Serben und drängen diese
zurück. — Aus Buenos Aires kommt die Nachricht, der eng¬
lische geschützte Kreuzer „Glasgow " sei von einem deutschen
Kreuzer in den Grund gebohrt worden.

17. September . Meldung ans dem Großen Haupt-
auarticr des westlichen Kriegsschauplatzes, daß in der großen
Schlacht zwischen Oise und Maas die Widerstandskraft der
Franzosen erlahmt. Ein französischerDurchbruchsversuch
auf dem äußersten rechten Flügel wird abgeschlagen. Ebenso
werden Ausfälle aus Verdun zurückgewiesen. Abermals
Deutsche Flieger über Paris . Amtliche Mitteilung , daß
bisher kein deutsches Luftschiff verloren wurde.

18. September . Südlich von Nonon werden die beiden
durch eine Division verstärkten französischen Armeekorps 13
und 4 entscheidend geschlagen. Verschiedene französische
Angriffe ans die deutsche Schlachtfront brechen blutig zu-
sammen. — Französische Alpenjäger, die voin Vogeseukamm
im Breuschtal vorgeben, werden zurückgeworfen. — Die
Deutschen machen bei der Erstürmung des Chateau Brimont
bei Reims 2500 Gefangene, ferner werden in der Feld¬
schlacht eine nicht gleich übersehbare Menge von Gefangenen
gemacht und Geschütze erbeutet. — Auf bem östlichen Kriegs¬
schauplatz gehen die Deutschen weiter im russischen Gou¬
vernement Suivalki vor und marschieren auf die Festung
Osoiviec. _ __ _ _ ,

Glänzender erfolg der Kriegsanleihe.
WTB Berlin, 20 Sept . Amtlich wird gemeldet:

Das Ergebnis der Zeichnungen auf die Kriegsanleihe
kann zur Stunde noch nicht endgültig festgestellt werden.
Doch ergeben die bis jetzt eingelaufenen Anzeigen schon
ein Zeichnungsresultat von 2V2 Milliarden Reichsanleihe
und über 1 Milliarde Schatzanweisungen , zusammen
also über 3l/2 Milliarden Mark . Diese Ziffern werden
sich noch bedeutend erhöhen . Der Erfolg übersteigt alle
Erwartungen und ist ein machtvoller Beweis für die
Kapitalkrast , aber auch für die vaterländische Begeisterung
des deutschen Volkes.

WTB Berlin, 21. Sept . Der Erfolg der Kriegs¬
anleihe ist über Erwarten glänzend . Abgesehen von
einigen noch ausstehenden Resultaten sind gezeichnet
1.26 Milliarden Schatzanweisungen und 2,94 Milliarden
Reichsanleihe , zusammen 4,2 Milliarden Mark . Das j
endgültige Ergebnis ist vor morgen abend nicht zu i
erwarten . — Das unerwartet günstige Zahlungsergebnis j
auf die Kriegsanleihe gestattete der Reichsregierung , den
Zeichnern eine Erleichterung bei der Einzahlung zu ge¬
währen , und zwar in der Art , daß der Endtermin in
der Einzahlung bis zum Dezember hinausgeschoben
werden kann.

Fortschritte im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 19 . Sept.

(Amtlich.) Die Lage im Westen ist im allgemeinen
unverändert . Auf der ganzen Schlachtfront ist
^us englisch-französische Heer in die Verteidi¬
gung gedrängt.  Der Angriff gegen die starken,
zum Teil in mehreren Linien hintereinander be-
^Ülgten Stellungen kann nur langsam vorwärts
gehen. Die Durchführung des Angriffs gegen
bte  Linie der Sperrforts südlich von Verdun
ist vorbereitet . Im Elsaß  stehen unsere Truppen
längs der Grenze den französischen Kräften dicht
gegenüber.

Im Osten ist am 17 . September die vierte
finnländische Schützenbrigade beiAugustow
geschlagen  worden . Beim Vorgehen gegen
L'ßowez wurden Grase wo und Scuczin  nach
iurzem Kampf genommen.

WTB Großes HauPtqrtarLrer , 20 . Sept.
Amtlich .) Im Angriffe gegen das französisch-

^uglische Heer sind an einzelnen Stellen Fort-
K ^ gemacht worden . Reims  liegt in der
. am Pffrotit . Durch die Franzosen gezwungen

a§  Feuer zu erwidern , beklagen wir , daß

die Stadt dadurch Schaden nimmt . Es ist An¬
weisung zur möglichen Schonung der Kathedrale
gegeben worden . In den mittleren Vogesen sind
Angriffe französischer Truppen am Do non bei
Senones und Saales  abgewiesen worden.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz heute keine
Ereignisse.

In einer Erörterung der Lage kommt der „Nieuwe
Rotrerdamsche Courant " zu dem Schluß , daß die Deutschen
nicht, wie die französischen und englischen Quellen glauben
machen wollen , standhalten , um den Rückzug auf die
Maas zu decken, sondern um ihre Offensive fortzusetzen,
zumal das deutsche Zentrum bereits vorrückt. Entscheidend
sei die Frage , welcher von beiden Gegnern über die
größten Verstärkungen verfüge und diese baldigst einsetzen
könne.

In Rotterdam liegt seit dem 18. September keine
neue amtliche Mitteilung aus Frankreich vor . Die letzte
französische Mitteilung besagt, die Schlacht dauere fort.
Die „Times " erörtert in einem Artikel die deutschen
strategischen Absichten, die ihr völlig unklar sind.

Nach einer Meldung aus dem Haag befindet sich
unter den Gefallenen der letzten Kamp e General Voques,
der langjährige Chef des französischen Flugwesens . Er
siel bei Bar -le-Duc.

Von London wird am 21. September über Stockholm
gemeldet , daß sich in Paris eine immer größere Stinrmung
geltend macht, daß die Regierung von Bordeaux sofort
nach Paris ihren Sitz zurückocrlege. Dieser Schritt
würde auf die ganze Nation erhebend wirken.

Straßburg,  21 . Sept . Der „Straßburger Post"
wird ans Münster im Oberelsaß vom 17. d. Mts . ge¬
meldet : Die Franzosen setzen trotz der Proteste der Be¬
völkerung die Verhaftung unschuldiger Geiseln fort . So
nahmen sie den Bürgermeister von Metzeral und den
Landtagsabgeordneten Immer gefangen , nachdeni sie
vorher seine beiden Söhne festgenommen hatten . Weitere
Verhaftungen wurden , in Wasserburg vorgenommen.

W.T.B. Berlin,  17 . September.
Einem gefangenen englischen Stabsoffizier wurde, wie

vir aus unbedingt zuverlässiger Quelle ersahren, kürzlich
>iues der bei englischen Soldaten gefundenen Dum -Dum-
Äeschosse gezeigt. Er bestritt nicht, daß derartige Geschosse
gebraucht würden, und nieinte, es seien sa nur Explosiv¬
geschosse verboten. Man müsse doch mit den Patronen
schießen, die die Regierung liefere.

Sieg bei Scnnheim.
Auch im Oberclsaß haben di« Franzosen eine neue

empfindliche Lektion erhalten. Die Neue Mulbauler
Leitung berichtet unter dem 14. d. M . folgend s : Gestern
konnten wir durch ein Extrablatt folgende hochersreuluhe
Nachricht beranntgeben:

Mülhansen , den II . Sept . (Amtlich.)
Dir badischen und wörttembergischen Laudwehrtruppc»

liabcu in mehrtägigen Kämpfen bei Sennhcim einen ent-
scheidenden Sieg errungen. Die der Zahl nach überlegene. ...... i.t „.-Milanen sluclitartin über
Getvenhcim znrückgegange».

Ein Teil unserer siegreichen Truppen wird heute
niittag nach Mülhausen zurüktkehre» und in der Stadt
Quartier beziehen.

Unsere braven Landwelwtruppen haben uns durch ihr
tapferes Verhalten eine dritte Besetzung durch die Franzosen
erwart , wenn es auch schmerzliche Verl '.tste gab, sa können
ivir uns doch damit trösten, daß die Opfer nicht umsonst
waren ; denn der Feind mußte weichen und scheint große
Verluste erlitten zu haben. Ein Pächter aus der Nahe
von Gewenbeim hat allein 700 verwundete Franzosen
gezählt die bei ihm dnrchkamen.

Montag nachmittag rückte ein Teil unserer wackeren
Landwebrlcute wieder hier ein. aus welchem Anlaß ine
öffentlichen und eine Anzahl Privatgebäude geflaggt hatten.
Den braven Kriegern, die mm schon so lange draußen in
Sturm und Regen, Tag und Nacht im Kampfe standen,
ist die Rast, d.e ihnen hier im Quartier wird, von Herren
zu gönnen.

Die Kämpfe, diechch in der vergangenen Woche aus
der Linie Neiuingen, Schweighausen. Sennhetm abgespielt
haben, waren gegen die Besatzung von Beifort gerichtet,
die einen starken Vorstoß gemacht hatte. Ob dieser den
Ziveck hatte, die abgeschnitienen französischen Truppenteile
im Gebweilertal zu befreien oder sich Mülhausens zu be¬
mächtigen, um sich zu verproviantieren , muß dahingestellt
bleiben. Die Hauptsache ist, daß sie über die Grenze
zurückgeworfen sind, und daß die vielgeplagte Gegend des
Sundgaus jetzt hoffentlich Ruhe behäli vor den Requisitionen,
vor den Verhaftungen und den Beschädigungen. Die letzteren
sind ziemlich beträchtlich, da die Franzosen überall die
Taktik befolgen, sich in den Dörfern einzunisten, und aus
den Häusern zu schieben. Thann hat auch dadurch gelitten,
auch haben die Franzosen dort wieder eine ganze Anzahl
Leute verschleppt.

Französische Plünderer in Frankreich.
Unseren Truppen ist folgender Befehl des Kom¬

mandanten der I. französischen Armee vom 26. August in
die Hände gefallen:

Es ist dem Oberbefehlshaber der 1. Armee durch die
Stadtbchörde von Rnmbervillers zur Kenntnis gebracht
morden, daß sich Soldaten in dieser Stadt zu Akten der
Gewalttätigkeit und der Plünderung baden Hinreißen lassen.
Diese Handlungen sind uin so bedauerlicher und ver¬
werflicher, als sie auf französischem Boden begangen worden
sind.

Der Kommandierende General des 21. Korps wird sofort
eine Untersuchung in dieser Angelegenbeit einleiten, damit
die Urheber dieser Verbrechen dem Kriegsgericht übergeben
werden können, gez. Duvail.

Mit diesem Dokument wird die besonders bei unserer
kronprinzlichen Armee gemeldete Wahrnehmung, daß die
französischen Truppen sogar im eigenen Lande plündern
und rauben, von amtlicher französischerSeite bestätigt.

Generaloberst »4 'Hassen an Ruhr erkrankt.
Die Sächsische Staatszeitung (früher Dresdner

Journal ) schreibt:
Generaloberst Freiherr v. Hausen hat, wie wir schon

meldeten, das Konnnando über die dritte Arinee, die
unter seiner bewährten Führung frischen Lorbeer an
ihre Fahnen geheftet hat, aus Gesundheitsrücksichten
nicderlegen müssen. Er ist an Ruhr erkrankt und
befindet sich zurzeit zur Wiederherstellung seiner Ge¬
sundheit in Wiesbaden. Seine Majestät der Kaiser hat
dein hochverdienten Heerführer für die Dauer der
Krankheit vorübergehend von seinem Kommando ent¬
hoben und ihm ein sehr gnädiges Allerhöchstes Hand-
schreiben unter wiederholter Anerkennung der hervor¬
ragenden Leistungen der sächsischen Korps zugehen lassen.

Generaloberst v. Hausen hat die von ihm in siegreichem
Borgehen vorbereiteten Entscheidungskämpsezwischen Oise
„nd Maas nickt mitinachen können und das Kommando
seiner tapferen Truppen in andere Hände legen müssen.
An dem Ruhme, die sie jetzt in weiteren blutigen Kämpfen
geerntet haben, gebührt aber airch dem setzt erkramten
sächsischen Heerführer ein unzweifelhafter Anteil.

dom öllmelchMen KnegsKftaaplaB.
Wien. 20. Sept . Amtlich vom 19. gemeldet:
Die Neugrnppierung unseres Heeres auf dem nörd¬

lichen Kriegsschauplatz 'ist im Zuge . Isolierte Vorstöße
russischer Infanteriedivisionen am 17. September wurden
blutig abgcwiesen. Der ostseitige kleine, feldmäßig ver¬
schanzte Brückenkopf Siejawa , unsererseits nur von sehr
schwachen Abteilungen heldenmütig verteidigt , zwang die
Russen zur Entfaltung zweier Armeekorps und schwerer
Artillerie . Als die Befestigungen ihre Aufgabe erfüllt
hatten , wurden sie freiwillig geräumt.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Generalmajor.

fuicdtbane Verluste äer fran ôlen.
Englisch».' Berichterstatter schildern die heftigen Kämpfe,

die um SoiffonS siaitsanden. Der Kampf, der am Fluß,
in den Wäldern und auf Hügeln wütete, dauerte vier
Tage. Die Aisne führte infolge Platzregens Hochwasser,
und es war den Verbündeten unmöglich, in die Stadt,
auf die ein heiliges Artillerie- und Gewehrfeuer konzen¬
triert war , einzurücken.

Die Brücke von Soissons.
Das heftigste Feuer ivar auf den Punkt gerichtet, wc

britische und französische Genietruppen eine Brücke zu
bauen versuchten. Dort wurde ein schreckliches Gemetzel
angerichtet. Mehrere Regimenter, die das nördliche Ilse:
der Aisne erreichten, erlitten entsetzliche Verluste. Ec
war ein furchtbares Duell zwilchen britischen Batterien,
welche den Übergang der Truppen beschützten, und deutsipei
Artillerie.

Eine Barriere von Leichen.
Der Berichterstatter des „Daily Chronicle" sagt, Ta'

die Deutschen eine sehr vorteilhafte Stellung die Esten
bahn entlang eiimehmen. Der Berichterstatter der
„Times " meldet, daß schreckliche Schilderungen Paris er.
reichen. Reihen von Toten und Verwundeten bedecke:
die Schlachtfelder an der Marne , die Eisenbahnzügê nach
Paris sind überfüllt mit Verwundeten . An einer Stell«
verteidigten die Deutschen sich hinter einer sechs Fus
hohen Barriere von Leichen, hinter welcher sie den Allacker
der Franzosen Widerstand leisteten. 7090 Leichen be>
zeichneten später den Schauplatz dieses Kampfes.

Die deutschen Gefangenen in England.
London , 18. September.

Über die Behandlung der deutschen Gefangenen ir
England berichtet die „Evenmg News ": Die Gefangener
dürfen Billard und Karten spielen, Zeitungen lesen, in di«
nächste Stadt gehen, um Einkäufe zu machen, und erhalte»
alle während der Zeit ihrer Gefangenschaft eine bestimmt«
Summe, ihrem Nana enllvreche::d. Für etwaige Arbeiten



erhalten sie Bezahlung, die sie für Einläufe verwenden
können. Die Gefangenen erhalten die gleichen Nationen
ivie die britischen Soldaten . Ihre Freunde können ihnen
portofrei Gaben senden, sie selbst können Briefe und Pakete
gleichfalls unfrankiert absenden, dürfen Besuch einpfangen
und den Gottesdiensten beiwohnen. Sterben sie im Lager,
so werden sie mit militärischen Ehren wie die btstffchen
Soldaten begraben.

Als Insterburg russisch war.
Allenstein , 17. September.

Bei der russischen Invasion in Insterburg hat sich die
Besatzung in: allgemeinen gut benomnien. In den meisten
Geschäften wurden die entnommenen Waren sofort in bar
bezahlt. Allerdings ist es vereinzelt vorgekommen, daß
Geschäfte und Wohnungen, die von den Bewohnern ver¬
lassen waren , einer Plünderung anheim fielen. Den
russischen Soldaten war strenge Mannszucht eiugeschärft
worden, und Überschreitungen wurden scharf bestraft. In
mehreren Fällen wurden die Schuldigen in Gegenwart
von Zeugen mit Knuten gezüchtigt. Auch wurden mehrere
russische Soldaten , die beim Plündern betroffen waren,
standrechtlich erschossen. Der Bürgermeister von Inster¬
burg, Dr . Bierfreund , der von den russischen Truppen zum
Kaiserlich Russischen Gouverneur gemacht wurde, hatte den
Russen im übrigen bescheinigen müssen, daß Plünderungen
nicht vorgekonimen find. Zur Anfrechterhaltnng der
Ordnung war eine Bürgerwehr gebildet. Das städtische
Wasserwerk ist infolge mangelnder Kenntnis bei der Be¬
dienung des großen Rohölmotors vernichtet worden. Von
den zurückgebliebenen Arbeitern verstand keiner den Motor
in Gang zu bringen, und nur zwei kleine Gasmotoren
waren in Betrieb . Sie reichten nicht, um genügende
Wassermengen hinaufzudrücken. General v. Rennenkamv.
der beim Großfürsten Nikolaus im Dessaner Hof wohnte,
verlangte nun, daß der Motor in Gang gebracht würde;
das geschah mit Unterstützung russischer Ingenieure.
Wenige Tage später mußte Rennenkamp Hals über Kopf
flüchten, und zwar in Zivilkleidern, nachdem an: Tage
vorher Großfürst Nikolai ausgerissen war.

*

Serbiens Niederlage bei Pancsowa.
Die „Südslavische Korrespondenz" meldet über den

Einbruchsversuch der Serben bei Pancsowa:
Im Raume von Veliko Selo auf dem serbischen Ufer

versamnlelten sich die Serben , etwa eine halbe Division
stark, und eröffneten am 12. September eine Beschießung
gegen die offene Stadt Pancsowa . Unsere Beobachtungs-
truppen zogen sich bei Beginn des Bombardements zurück,
nachdem festgestellt worden ivar, daß die Serben den
Übergang über die Donau durchführen wollten. Nach
kurzem markierten Widerstande ließen unsere Truppen die
Serben den Übergang vollziehen. Nachdem die Serben
7000 bis 8000 Mattn stark den Übergang vollzogenchatten,
rückte ein Teil derselben gegen Pancsowa , während das
Gros den Marsch in der Richtung auf Dolovo fortsetzte.
Hier wurden die Serben von unseren Truppen gestellt,
und nach kurzem Artilleriegefecht mit dem Bajonett an¬
gegriffen und geradezu über den Haufen geworfen. Sie
erlitten ungeheure Verluste. Unsere Truppen machten
Scharen von Gefangenen und erbeuteten fast das ganze
Artillerienraterial . Der Rest der Serben ging über die
Donau zurück. Der Rückzug kostete Hunderten das Leben.
Ein Monitor beschoß die Fliehenden und demontierte die
serbischen Batteriestellungen gegenüber Pancsowa . Die
in Pancsowa eingedrungenen Serben konnten nur zum
Teil den Rückzug bewerkstelligen. Die Mehrzahl fand
den Tod.

England „erwirbt " fremde Kriegsschiffe.
Wie verlautet , hat die britische Admiralität , die be¬

kanntlich die beiden für die Türkei bei Armstrong erbauten
und bezahlten Dreadnoughts beschlagnabntte. jetzt .au«

Die srenMnleglsn.
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe,

Saarbrücken.
25] Nachdruck verboten.

In der ersten Nacht wurde eine anständige Ent¬
fernung , ziemlich 50 Kilometer , zurückgelegt, man konnte
die ganze Nacht marschieren, da man das Gelände
kannte und sich über die örtlichen Verhältnisse be¬
treffs Gendarmeriepatrouillen usw. vorher unterrichtet
hatte . Am Tage wurde auch noch fleißig marschiert und
kurze Rasten, um etwas Brot zu essen, an entsprechen¬
den gedeckten Orten gehalten , auf einer einsam gelege¬
nen Farm erhielt dann abends jeder ein Stück Brot
und die Feldflasche mit Wein gefüllt . Zu befürchten
war nichts an diesem Platz , da die nächste Gendarme¬
riepatrouille , die die Verbindung zwischen Teniet -el-hai
und Biaret herstellt, erst in drei Tagen fällig war.

Die nächste Schwierigkeit war die, noch am nächsten
Tage erstgenannten Ort zu erreichen und zu umgehen,
damit man in der folgenden Nacht, die Chaussee be¬
nutzend, den Atlas passierte.

Am frühen Morgen erreichte man eine Anhöhe süd¬
lich genannten Ortes und hatten gerade noch Zeit , uns
im Gestrüpp der Steppe niederzuwerfen und zu ver¬
stecken, um nicht von einer Abteilung Spahis , die aus
ver Chaussee entlang ritt , um die Pferde zu bewegen,
gesehen zu werden . Es gelang im Laufe des Tages,
ven Ort mit seinen ausgebauten Farmen , der einen
ziemlichen Umfang hat , in einem Talkessel liegt , voll¬
ständig zu umgehen, sodaß wir bei Einbruch der Dun¬
kelheit an der Straße nach Apfreville lagerten und den
geeigneten Zeitpunkt zum Ausbruch erwarteten.

Hier hieß cs sehr vorsichtig sein, da auf der Straße
ein Ausweichen nicht möglich war . Seitwärts , einer¬
seits schroff, mitunter fast senkrecht, steigt der Fels an,
an der anderen Seite fällt er fast ebenso steil ab . Es
hieß also anspaffcn und vor allen Dingen nicht laut
sprechen. Wir hofften darauf , die gefährliche Stelle von
zirka 10 Kilometer passieren zu können. Bei einiger
Aufmerksamkeit mutzte man Fuhrwerk und Reiter recht¬
zeitig auf der harten Straße bei der Stille der Nacht
hören, und blieb dann wohl immer noch Zeit , sich
irgendwo und wenn nicht wo anders dann im Chans-

zwei der noch auf englischen Werften für Rechnung Chiles ;
im Bau befindlichen Riesenpanzerschiffe, darunter den j
„Admiral Latorre ", „übernommen" und zwar trotz des .
Protestes des chilenischen Marinebevollmächtigten ^ in j
London, der seine Regierung telegraphisch von diesem !
Vertrauensbruch in Kenntnis gesetzt hat. Auf diese beiden
Dreadnoughts hat sich vermutlich auch Churchills neuliche
Ankündigung bezogen, England werde 1915 zwei nicht im
Marineprogramm vorgesehene wettere Panzerschiffe in den
britischen Flottenverband einstellen können. Damit aber
nicht genug, brüskiert England gleichzeitig auch noch
Brasilien, indem es ferner soeben drei für den Dienst aus
dem Amazonenstrom bestimmte, in England erbaute
brasilianische Monitore bzw. Flnßkanonenboote. die schon
im August unter eigenem Dampf nach Rio de Janeiro
abgehen sollten, der eigenen Flotte einverleibt hat.

Ein englisches Kriegsschiff gesunken?
Die in Buenos Aires erscheinende „La Plata Post"

berichtet in ihrer jetzt hier eingetroffenen Nummer vom
11. August folgendes:

„Dem Hafenpräfekten von Rio meldete der Kapitän
des brasilianischen Dampfers „Jtaitube ", daß er aus
hoher See Rettungsboote , Wappen und Rettungsgürtel
des englischen Kreuzers „Glasgow " gefunden habe.
Ferner nmrde gemeldet, daß dieses englische Kriegsschiff
am Vormittag auf hoher See Kohlen nahm ; bald
darauf sei ein zweites Kriegsschiff am Horizont «r>
schienen, das der Kapitän für ein englisches gehalten
habe, das aber ein deutsches (die Kriegsflaggen beider
Flotten sind aus der Ferne schwer zu unterscheiden)
gewesen zu sein scheint. Eine dritte gestern abend in
Buenos Aires verbreitete Meldung besagt, der „Glasgow"
sei bei Pnnta Arenas auf der Fahrt nach der Westküste
gesichtet worden. Ans diesen Meldungen läßt sich mit
vieler Wahrscheinlichkeit entnehmen, daß ein deutscher
Kreuzer das englische Kriegsschiff „Glasgow " in den
Grund gebohrt haben wird . Es ist ausgeschlossen, daß
der „Glasgow " vorgestern in Rio und gestern bei
Pnnta Arenas gesichtet worden sein kann. Ein Kriegs¬
schiff. das nur flieht, wirft auch nicht Rettungsboote
über Bord ."

Das Kriegsschiff „Glasgow " ist ein moderner ge¬
schützter Kreuzer von 4900 Tonnen Wasserverdrängung
und etwa 26 Seemeilen Geschwindigkeit, das 1909 vom
Stapel lies. Der Kreuzer hatte eine Besatzung von
376 Mann.

*

Kleine Krtegspoft.
Berlin , 18. Sevt . Mit Genehmigung der Militär¬

behörden sollen versuchsweiseSanitätshunde zum Auf¬
suchen von Verwundeten bei den Sanitätskoionnen , nainent-
lich des Nachts, Verwendung sinden.

Königsberg i. Pr >, 18. Sept . Die städtischen Behörden
baden einstimmig beschlossen, dem Generalobersten
v. Hindenburg das Ehrenbürgerrecht zu verleiben.

Dresden , 18. Sept . Der Kaiser hat dem Kronprinzen
Georg und dem Prinzen Friedrich Christian von Sachsen
das Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen und dein
König gestern hiervon Mitteilung gemacht

Berlin , 17. Sept . Der Deutsche Kronprinz wandte
sich telegraphisch an ein hiesiges Blatt mit der Bitte um
Nachsendung wollener Unterkleider und Strümpfe für
seine Soldaten.

Berlin , 17. Sept . Wie dem Wolffschen Telegraphen¬
bureau amtlich mitgeteilt wird, betragen die Verluste beim
Untergang der „Hela" einen Toten und drei Vermißte.

Budapest, 17. Sept . Nach Berichten von unterrichteter
Seite haben die Truppen gegen Serbien die Offensive
ergriffen, die mit entsprechendemErfolge vorschreitet.

Stockholm, 18. Sept . Im ganzen nördlichen Rußland
beginnt sich der Kohlenmangel bereits drückend fühlbar
zu machen, insbesondere gehen in Petersburg die Preise er¬
schreckend in die Höhe.

d&tciu 18. Sevt . Das Fremdenblatt schreibt zur Ver¬

scegraben. platt auf den Boden gelegt zu verbergen.
Zum Glück stand der Mond günstig hinter dem Felsen,
sodaß die Straße selbst im Dunkel lag.

Wir konnten Gott danken, daß wir hier einer gro¬
ßen Gefahr entgangen waren : einmal , daß wir uns
unterwegs verschiedentlich aufhielten und hauptsächlich
seitlich der Straße marschierten, war es zuzuschreiben,
daß wir den Gendarmen nicht in die Arme gelaufen
waren . Es war unmöglich, daß wir uns , wenn wir
auch nur ungefähr Richtung hielten , verlaufen konnten,
da wir ja bei Appreville auf die quer zu unserer
Marschrichtung laufende Eisenbahn stoßen mußten.

Trafen wir ans dieselbe östlich von Apvreville . hal¬
ten wir es erreicht, die Stadt selbst und den Bahnhoj
nicht umgehen zu müssen. Die Berechnung stimmte denn
auch schließlich ziemlich genau , wir bemerkten im Same
des Nachmittags die Station einige Kilometer vor uns,
hielten uns also noch etwas nrehr östlich und erreichten
noch lange vor Dunkelwerden den Schienenstrang, der
nunmehr unser Wegweiser nach dem Mittelmecr werden
sollte

Eine Schwierigkeit war noch zu überwinden Ehc
wir die Bahnlinie erreichten, mußte ein Flußlaus
mit Wasser, das freilich nicht tief zu sein schien, über¬
schritten werden . Nun auch hier Hali ein bißchen Mut.
Schwimmen konnten wir ja alle drei , also versucht, es
reichte ja stellenweise bis an die Schultern . Jedenfalls
erreichten wir das andere vier ohne Unfall , brachten
auch unsere Kleider trocken herüber und hatten nock:
den Vorteil , den Körper durch ein Rad erfrischt und
uns nach drei Tagen das erstemal gewaschen zu baben.

Eine neue Marschordnung mußte nun beschlossen
werden . Fm großen Ganzen sollte der Weg an der
Eisenbahnlinie verfolgt werden , jedock: waren außer den
Städten Orleanville . Burfarie und Blida noch eine An¬
zahl von größeren Ortschaften zu umaehen , auch hieß
es , hier mit größerer Vorsicht marschieren da man in
der Nähe einer Telegraphenlinie war und hierdurch lehr
leicht verraten , sein Ankommen schon vorher gemeldet
werden konnte. Orleanville . das wir bei Nackt erreich¬
ten, machte nicht die geringste Schwierigkeit, wir oin-
gen einfach au? den Gleisen weiter durch den Bahn¬
hof, an den Gehöften und Häusern entlang . Erst am
nächsten Tage , am fünften unserer Abwesenheit von
Tiarett , kam die größte Schwierigkeit, nämlich die. Blidc

abredung über den Austausch von Listen der Kriegs-
gefangenen zwischen Deutschland, Frankreich und Ruß¬
land : Wie verlautet, ist eine ähnliche Verabredung durch
Vermittlung der Vereinigten Staaten auch zwischen Öster¬
reich-Ungarn und den oben erwähnten Staaten erfolgt.

Brüssel, 18. Sept . Das von der belgischen Regierung
erlassene, heute aügelaufene Moratorium ist durch das
Generalgouvernement für den von Denschland okkupierten
Teil Belgiens einstweilen bis zum 30. September ver¬
längert worden.

F)and von der Gftfec!
Gutes Zureden und Drohungen werden abivechselnd

ins Feld geführt, uni uns noch immer mehr Feinde aus
den Hals zu hetzen. Es ist als ob diese Kriegshetzer in
England , Frankreich oder Rußland an ihren bisherigen
Verbrechen noch nicht genug zu tragen hätten. Den
Italienern ist dringend ans Herz gelegt worden, doch ja
irgendeinen Zwischenfall oder sonstigen Vorwand zu be¬
nutzen. um sich unfern Feinden anzuschließen, und wenn sie
gar keinen sinden könnten, so wolle man ihnen von
Petersburg ans mit guten Ratschlägen unter die Arnie
greifen. Mehr kann man wirklich nicht verlangen. Das
Mittel hat aber versagt. Offenbar ist ähnliches in Däne¬
mark vorgekommen, und nun es nichts genützt bat.
werden ernstere Seiten ausgezogen. Diesmal wird die
Drohung sogar nicht ungeschickt begründet.

Von französischer Seite wird die Absicht in die Weli
geworfen, jetzt die „Flotte der Verbündeten" in die Ostsee
eindringen zu lassen, und das bedinge, daß Dänemark
nicht neutral bleiben könne! Daß die liebenswürdige An¬
regung von Paris koinmt, ist llug durchdacht, denn die
französische Presse hat sich aus ihre Freundschaft mit einer
gewissen dänischen französierenden Richtung immer viel
zugute getan. Erfolgte der Wink aus Rußland , so würde
er zu sehr nach einem Hilferuf anssehen, und England
steht seit dem Verrat von Kopenhagen im Jahre 1809
gerade dort in zu schlechten: Ruse. Nun kam: es sich bei
der großartigen „Flotte der Verbündeten" nur um die
englische Flotts handeln, die russische zählt überhaupt nicht,
die französische treibt sich rühmlos im Mittelmeer und in
der Adria umher ; die englische ist wenigstens in der Nähe.

Nun ist es ja ein wenig scherzhaft, daß die Engländer
gerade nach der Ostsee blicken. Im allgemeinen geht man
im Kriege doch dahin, wo der Feind steht, das wäre also
für die englische Flotte die Nordsee. Darin haben sie ein
Haar gefunden. Wehrlose Küstenstädte zu beschießen ist
sicherer. Die englische Flotte kann die Ostsee nur er¬
reichen, wenn sie die dänischen Gewässer durchschleicht, und
das darf sie nur mit Zuslimmung der drei Staaten
Dänemark , Norwegen und Schweden. In erster Linie
kommt Dänemark in Frage . Das Hoheitsrecht eines
Staates auf dem Meere reicht auf Kanouenschußweite
vom Ufer. Ohne einen Nentralitätsbruch geht es
also nicht.

Dänemark zeigt sich nun genau so abgeneigt wie die
beiden andern skandinavischen Reiche. Daß Schweden und
Norwegen in den letzten Jahrzehnten unter ständiger Be¬
drohung durch Rußland gelitten haben, ist bekannt, Ruß¬
land strebt mit aller Gewalt nach dem offenen Meere, in
Nord -Europa sowohl wie in Kvnstautinopel wie auch in
Asien. Aber Dänemark galt lange Seit , besonders als die
Damenpolitik in Blüte stand, als russischer Vorposten, und
wir haben ja mit unseren: Nachbar in Jütland allerle:
Schwierigkeiten gehabt. Eine russische Provinz will aber
Dänemark doch nicht werden. Das Kopenhagener Re¬
gierungsblatt „Politiken " erklärt, daß „die Begebenheiten
auf dem Kontinent , wie sie sich auch entwickeln mögen,
nicht auf den Entschluß des dänischen Volkes einwirken
können, während des Weltkrieges die strengste Neutralität
aufrechtzuerhalten".

Wir erinnern uns , daß vor kurzem auch der Reichs¬
kanzler, als er sich genötigt sah, nochmals über Belgien
zu sprechen, schon recht deutlich auf Dänemark hinmies.
Das hat also gut gefruchtet, es traf das Richtige. Ob
nun freilich Dänemark wirklich die Neutralität unter allen

n : vassieren. Blida ist Garnison und hat Gendarmerie-
station . Jedenfalls konnte die Marschari von Orlean¬
ville hier au? keinen Fall angewandt werden . Acht Kilo¬
meter vor Blida wandte ich mich an einen Bahnwär¬
ter , einen Spanier , während meine Kameraden seitwärts
der Bahn in einem Gestrüpv lagen und mein Tun be¬
obachteten, stets bereit , im Notfälle zur Hilfe hcrbeizn-
eilen. Dieser Spaniol erklärte mir denn auch bereitwil¬
ligst, alles was ich wissen wollte , er selbst schien nickt
sehr erbaut zu sein vom französischen Regiment und
half uns in zuvorkommender Weise über manche Un¬
annehmlichkeiten. die uns durch Unkenntnis des Gelän¬
des hätte entstehen können, hinweg , auch versah er uns
mit neuem Vorrat an Lebensmitteln . Brot und Wein
und einem Stückchen Käse, dem ersten anderen Nah¬
rungsmittel als Brot und wilden Feigen — Swchelsei-
gen — die wir hier und da angetroffen haben , seit fünf
Tagen.

Die Mittagshitze wurde benutzt, um Blida zu um¬
gehen, auf den Rai des Spaniers verließen wir hier
unsere alte Marschlinic, die Eisenbahn , und wandten
uns direkt nach Norden , da wir hiermit den Bogen , den
die Bahn macht, abschnitten, auch konnten wir hier ganz
ruhig ungeniert weitergehen , da hier niemand an ent¬
laufene Legionäre gedacht hatte , seitwärts der Haupt¬
straße Die Legion ist in diesen Gegenden bei Algier
schon seit wenigstens dreißig Jahren nicht mehr gewe¬
sen, ist hier fast nur dem Namen nach bekannt.

In der Nacht erreichten wir Mailon carree und
hatten damit die Gewißheit , daß wir nur noch zwölf
Kilometer von der, wenn das Glück uns nicht verließ,
rettenden Küste des Mittelmeeres entfernt waren.

Fortsetzung folgt.
Uamte Zeitung.

O Eine kleine Heldin . Mit einem Verwundeten¬
transport aus der Lemüerger Schlacht wurde auch ein
zwölfjähriges Mädchen gebracht. Ihm war das eine Bein
durch einen Schrapnellschuß zerschmettert worden. Ihr
Zustand verschlimmerte sich unterwegs so sehr, daß ihr
noch während der Eifenbahnfahrt das Bein amputiert
werden mußte. Das Mädchen hatte während der fünf¬
tägigen Schlacht im größten Kugelregen den in Schwarm¬
linie liegenden österreichischen Soldaten ununterbrochen
Wasser gebracht, bis sie der Schub traf . _ _ -



Umständen wird aufrecht erhalten können , steht noch
8En . Angenommen , England versucht die Durchfahrt zu
erzwingen , würde Dänemark seinerseits gezwungen sein,
»um Schuhe seiner Rechte die Waisen zu ergreifen . Das
würde die drei nördlichen germanischen Staaten aus
Deutschlands Seite führen , wohin sie ja gehören.

Gebohrt wird auch in Holland , und da erfolgt dic-
wlbe Ablehnung . Die Holländer sind, obwohl keine
Deutschenfreunde , doch zu der Erkenntnis gekommen , dass
ihr Heil nur in einem starken Deutschland liegt . Andern¬
falls würde Holland sowohl wie auch seine Kolonien ein
Spielball britischer Willkür . Die Erkenntnis ist schon ganz
gut, aber sie genügt nicht : man mutz auch selbst etwas
dazu tun ! Das Schicksal Belgiens hat gezeigt , wohin ein
Land kommt , das sich in seiner Existenzfrage lediglich auf
die Eifersucht der Nachbarn verläßt . Es scheint, daß die
kleineren Staaten mit germanischem Blute noch ein wenig
iulernen müssen . _

politifcbe Rundfcbau.
Deutliches Reich»

4- W. T . B . meldet amtlich : Mit der britischen , der fran¬
zösischen und der russischen Negierung ist ein Austausch
von Kiste » der Kriegsgefangene » verabredet worden.
Die Listen der deutschen Kriegsgefangenen werden , soweit
es sich um Angehörige des Landheeres handelt , an das
Zentral -Nachweis -Bureau des Königlich PreußischenKriegs-
ministeriums in Berlin W., Dorotheenstraße 48, soweit es
sich um Angehörige der Marine handelt , an das Zentral-
Nachweis -Bureau des Reichsmarineamts in Berlin >V.,
Matthäitirchstraße 9, gelange ». Diese beiden Stellen
werden in einiger Zeit , jedoch nicht vor dem l . -Oktober
dieses Jahres , in der Lage sein, Auskünfte über das
Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen zu erteilen.

, + Boi Ausbruch des Krieges machte sich der amerika¬
nische Friedensapostel und Milliardär Andrew Carnegie
dadurch unliebsam bemerkbar , daß er sich zu abfälligen
Äußerungen über den Deutschen Kaiser verstieg und ihn
als Friedensstörer und Hauptschuldigen an dem Krieg zu
bezeichnen wagte . Jetzt scheint der vorlaute Herr sein
Urteil geändert zu haben , denn der „Public Ledger " in
Philadelphia meldet , Herr Carnegie habe an die . Times"
in London ' folgendes Telegramm gesandt:

Der Deutsche Kaiser hat sich als nicht schuldig
erwiesen . Ich glaube , daß mehr gegen ihn gesündigt
worden ist, als er selbst gesündigt hat . Herrscher werden oft
überstimmt und sind oft nicht in der Lage , die inter-
riationalen Streitigkeiten zu kontrollieren . Die Geschichte
allein wird die Wahrheit wiedergcben . Der Kaiser, der
allein von allen lebenden Monarchen 26 Jahre hindurch
den Frieden bewahrt hat , darf nicht ohne weiteres ver¬
urteilt werden.

An sich ist das Urteil des Herrn Carnegie , so bemerk!
dazu ein westdeutsches Blatt , völlig gleichgültig , wir
nehmen von deni Gesinnungswechsel auch nur Notiz , weil
er zeigt , daß auch heute noch Lügen kurze Beine haben,
und daß selbst die Sperrung aller Kabel usiv. nicht ver¬
hindern könne, daß die Wahrheit siegt — und wir mit ihr.

Um dem Gefühl der Zusammengehörigkeit aller
Stande während des Krieges öffentlich Ansdruck zu
geben, laden der Deutsche Handelstag , der Deutsche Laiw-
wirtschaftsrat , der KriegsauSsckutz der deutschen Industrie
und der Deutsche Handwer .s - und Gewerbekammertag
gemeinsam zu einer Beriamniinug e.n, die Montag , den

September , vormittags 10 Uhr , in Berlin , in der
Philharmonie stattsinden soll. Die Versammlung soll die
unerschütterliche Zuversicht auf einen endgültigen Sieg,
sowie die feste Entschlossenheit , bis zum Ende dnrchzu-
halten , öffentlich bekunden.

+ In verschiedenen preußischen Provinzen findet ein
Wechsel der Obcrpräsit e»te » statt . Das wegen Ansbruch
bes Krieges einstweilen zurückgestcllte Abschi,dsgesnch des
Qberprüsidenien v. Wendet in Hannover ist genehmigt
worden . Ebenso ist dem Abschiedsgesuch des Ober-
vrasidenten v. Bülow iu Schleswig entsprochen . Als
Nachfolger für den Oberpräsidenten v. Bülow ist der
lruhere Minister des Innern v. Molrke bestimmt , der
uereits seit einigen Wochen die Stellvertretung des wegen
Krankheit beurlaubten Ooervräsidenten führt , Oberpräsident
u Hannover wird Oberpräsident v. Windheim in Königs-

uerg während au dessen Stelle der Borsitzende der Land-
wirtschastskammer für Ostprenüen v. Batocki tritt.

* Der preußische Finanzminister Dr . Lentze hat an
?>e Behörden einen Runderlnß über Zteucrermästigmige»
' " tvlge des Krieges ergehen lasten . Nach dem Erlaß ist
|.e* Krieg und feine Folgen nicht als ein anßergewöhn-
uher Unglücksfall nach § 63 des Einkommensteuergesetzes
uzusehen, der einen Steuererlaß schon an und für sich
fhtlertige . Wohl aber kann der Krieg in eurer Einzel-

^Csichast , wenn z. B . im Betrieb einer Landwirtschaft
wer verwüstet oder im Betrieb eines Gewerbes Gebäude

die^ ^ gs'siiuen zerstört worden sind, Wirkungen äußern,
da» . c ^ eu  Steuerpflichtigen eine so wesentliche und
die ^ Schmälerung des Einkommens herbeiführen , daß
q°». ,Äunahme eines außergewöhnlichen Unglücksfalles
daß v ^ rtigt erscheint. Gehen diese Wirkungen so weit,
der A ^ Erwerbstätigkeit ganz eingestellt worden ist, so ist
a»aE,wWruch auf Ermäßigung wegen Fortfalls der Quelle
da an " ' Wegfall der Einnahmequelle wird auch überall
Iich " Nuehmen sein, wo kaufmännische oder gewerb-
zwu«/Ullestellte durch die jetzigen Zeitverhältnisse ge-
itzrer ^ " , worden sind, in eine wesentliche Herabsetzung
die ^ Rderigen Gehaltsbezüge zu willigen . Überall kann
Falli -a W îduug nur nach den Umständen des einzelnen
'uaii, J 9etro ^ eu  werden.
uZwin,?" ^Bsagav ZvvT Zqivst anu aiq 'alpuvm :znv raqaiai
_gu 'uaaooi usiloitzsisv nt'atzou aaqo Luvö ipn .qgno
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stnd wieder den ganzen Tag im Betrieb . Neue Aufträge
werden erteilt und alte , die znrückgestellt worden waren,
gelangen zur Ausführung . Mit den Taten unserer Heere
im Osten und Westen ist das Vertrauen wieder zurück¬
gekehrt , die Unternehmungslust neu belebt worden . Allent¬
halben herrscht das Bestreben , Arbeit zu schassen, Güter
zu erzeugen , Rechnungen zu bezahlen . Der Geldeingang
aus dem Inland ist bei den Jndnstricbetcieben über¬
raschend gut.

Italien.
_ X Das „Giornale d'Jtaiia " klärt durch keinen lang¬
jährigen Berichterstatter in Berlin G . Cabasino -Rendci
das römische Publikum über die Ursache » des Krieges
auf . Cabasino -Renda komnit an der ,Pand der vor¬
liegenden Dokumente zu dem Schluß , daß Rußland es
war , das den Krieg gewollt hat . daß der Über 'all Ruß¬
lands durch Deutschland nur eine Legende sei, die einige
Tage Glauben finden konnte , nunmehr aber dokumentarisch
widerlegt ist. Der Berichterstatter schließt seine Aus¬
führungen mit den Worten : „Die Verteidigung Belgiens
durch England , die Beschützung Serbiens durch Rußland
sind Vorwände , denen jede Berechtigung und Überzeugungs¬
kraft fehlt . Der Krieg richtet sich gegen Deutschland
allein . Man hat um dieses Land ein Netz von Ver¬
schwörung feindlicher Kräfte gewoben . Deutschland kämpft
mit Feuer und wütender Leidenschaft und zieht auch die
Feinde in den Kampf , die gern lauernd zur Seite ge¬
standen hätten . Denn es gilt zu siegen oder zu sterben,
und es wird siegen!"

Hibamcn.
x Die allgemeine Annahme , Prinz Wilhelm zu Wied

habe aus den Thron von Albanien verzichtet , scheint nicht
richtig zu sein. Der Wiener albanische Gesandte Sureya
Bei Vlora veröffentlicht eine Erklärung zu den Be-
nierkungen der Blätter , der im Kriege gefallene Fürst zu
Schönburg -Waldenbuxg sei der Schivager des „ehemaligen"
Fürsten von Albanien gewesen, L-ureya Bei sagt , sein
Souverän habe niemals auf den Thron Albaniens und
auf die Rechte verzichtet , die ihm von den Großmächten
und den Auserwählten des albanischen Volkes übertragen
wurden . Im Zusammenhang mit dieser Erklärung steht
.wie Meldung , nach der die Verwendung des Prinzen
Wilhelm zu Wied im deutschen Heere nicht zugelassen
werde , solange der Prinz nicht ausdrücklich auf seine
Krone verzichtet . Ein Antrag des Prinzen auf Wieder¬
einstellung im deutschen Heere mußte deshalb abgelehnt
werden . Der Prinz und seine Gemahlin weilen augen¬
blicklich in Berlin.

Ägypten.
X über Konstantinopel wird bekannt , daß tiefer Unwille

in Ägypten gegen England herrscht , da der englische
Militärkommandant in Kairo den Abgang der heiligen
Karawane nach Möla verboten hat . Diese Karawane,
welche nach den geheiligten Stätten bedeutende Geld¬
geschenke überbringt und der sich stets eine Anzahl
arabischer Gelehrter von der bei den Muselmanen höchstes
Ansehen genießenden Universität Kairo anschließt , sollte in
der vergangenen Woche abgehen.

Äus 'jfti - und Husland.
Berlin . 18. Sept . In der heutigen Sitzung des Bundes¬

rats wurde die Zustimmung erteilt der Vorlage , betreffend
Befreiung von Hypothekenpfandbriefen von der Reichs-
siemvelabgabe und der Vorlage betreffend Änderung der
Zuckersteuer-Ausführungsbestimmungen.

Berlin . 18. Sept . Zum Schutze der belgischen Kunst¬
schätze ist der Direktor des Berliner Kunstgewerbemuseums
Geheimer Regierungsrat Dr . v. Falke in die deutsche Zivil-
verwaltung Belgiens berufen worden.

Aachen . 18. Sept . Der hier erscheinende Volksfreund
gibt jetzt eine tägliche Ausgabe in deutscher und französischer
Sprache heraus mit der Absicht, der Wahrheit auch in
Belgien Eingang zu verschaffen.

Königsberg i.  Pr ., 17. Sept . Sämtliche vier Fakultäten
der Albertus -Universität haben einstimmig beschlossen, dem
Generalobersten v. Htndenburg die Würde eines Ehren¬
doktors zu verleihen.

Mann !,ein,. 17. Sept . Das Bezirksamt Mannheim hat
dem sozialdemokratischen Kretsausschubmitglicde und Vize¬
präsidenten des badischen Landtages Geiß die Ernennung
zum Mitgtiede des Mannheimer Bezirksrats angekündlgt.
Bisher wurden Sozialdemokraten als Kreisräte nicht be¬
stätigt.

Triest , 17. Sept . Wie ein Triester Blatt mitteilt . soll
die österreichische Negierung beschlossen haben , die italienisch,
Universität in Triest zu errichten . Dadurch wird ein,
Befferung der politischen Beziehungen zu Italien erwartet

Bukarest . 18. Sept . Anstelle des nach Berlin abgereisten
deutschen Gesandten Freiherrn v. Waldthausen wird
während besten Abwesenheit der Gesandte Freiherr von dem
Bussche. der heute hier eingetroffen ist. die Geschäfte der
Gesandtschaft leiten.

Rom , 18. Sept . „Tribuna " und „Giornale d' Jtalia " er¬
klären das von einigen Blättern verbreitete Gerücht , der
Minister des Äußern Marquis di San Giulrano wolle
aus Gesundheitsrücksicht en abdanken,  für unrichtig.

lokales und provinziVneö.
D A » die Franc ». Folgender Aufruf verdient allgemeine

Verbreitung : Deutsche Frauen , deutsche Mädchen , schafft
unverzüglich Arbeitsgelegenheit für Eure notleidenden
Schwestern ! Ihr könnt es ! Haltet nicht zurück mit Auf¬
trägen , die Ihr in einigen Wochen doch erteilen würdet!
Die Herstellung des Winterbedarfs an Kleidung für Euch
und Eure Kinder bedeutet Brot für andere . Prioatschneide-
rinnen und entlassene Arbeitskräfte aus der Bekleidungs¬
industrie warten mit banger Sorge auf Beschäftigung durch
Euch, gebt sie ihnen ! Mit Recht mag niemand jetzt den
Sinn an Kleines und AutzerltcheS hängen . Das Notwendige
aber darf und soll bedacht werden . Besonnene Vorsorge für
Euch selbst schafft anderen Hilfe . Und denkt auch nicht:
Dies kann ich wobt entbehren , jenes selbst nähen . Nicht
jede Sparsamkeit ist iinbedingt Tugend ! Wer Arbeit geben
kann und sie nicht gibt , der veriündigt sich zur Stunde an
unseres Volkes Macht ! Und wenn Ihr Eure Schränke
sichtet, denkt wiederum der Armen ! Sondert aus , was Euch
nichts nützen kann, gebt es in die Arbeitsstuben , die in
Berlin und anderen Städten errichtet sind. Dort wird es
von bezahlten Kräften für den Bedarf der Armenpflege in¬
stand gesetzt. So helft Ihr doppelt und Ihr helft zehnfach,
wenn es ohne Zeitverlust geschieh t.

Hüchenburg , 21. S -pt . Dem Sommer mit seinem
Prachtvoll sonniqen Wetter hat die neuerdings eingesetzte
Regevpcriode leider ein vorzeitiges Ende bereitet . Der

Herbst bat sein regver 'sch-stiirmisches Regiment angetreten.
Aus allen Gebieten Westdeutschlands und aus F-rankceich
liegen Berichte über riesige R 'venfällr vor . D e F 'irss!
tührcn Hochwoss -r und sind zum T U schon über ihre
Ufer getntei ' . Auf dem Oöerwesterwald hat uns das un¬
unterbrochene Hagelw - lter den gestrigen Sonntag völlig
verleidet . Die Kartoff lernte w rd durch die Uaaunst der
W -tlerung wesentlich bceinttächligt . Auch die Zwetschen
haben sehr z a leiden , sie zerp !atz°n und werden vorzeitig
durch drn Wind vo » den Bäumen aeschültelt . Hinderlich
ist der unaufböcliche Regen vor all - m auch uns -r» braven
in Feindesland marschierenden Trupp >n . D >e ausge-
wsichlen Wege werden em Vordringen wes °nkl 'ch erschweren.
Allgemach tritt der Ofen wieder in seine wärmende
Tät 'okeiff Die fürsorglich - HouSfcau ab -r holt aus d- m
Wäscheschrein das warme b -hasiiche Unterzeug . Die
Tage werden schon merkbar kürzer . Nicht lang - wirds
dauern , so ist der Winter wieder da . Da schart sich
denn am Abend die Familie um den T sch. Die traute
Geselligkeit im engsten Familienkreise tritt mehr denn j-
in ihre Rechte . Freilich , in vielen Famisien f -hten liebe
G sichrer. Dvrl vermißt man den Sahn und Buider,
dort den Pater und dort gar beide . Hastig wird der
„Erzähler " zur Hand genonimen und mtt freudiger
Genugtuung werden die neuesten Siegesnachrichten ver¬
folgt . E ', da war der Vater oder der Bruder si »ier mit
dabei . Jetzt , wo der Winter mit seinen langen Abenden
naht , will und kann keiner die Zeitung entbehren . Der
„Erzähler vom W -sterwald " erscheint werkiäglich und
?>t durch seinen direkten Anschluß an dem amtlich - n
Wolffschen Telegrophen -Büro in der Lage , die Nachmittags
einlaufenden Dcp -schen noch in der Abends erscheinenden
Ausgabe zu vnöffentlichen , mithin f' üh -r zu bringen,
als die auswärtigen Zei »ungen . Zudem dringt der
„Erzähler " als einzige Tageszeitung des Oberwesterwalo-
kceijes den KreiSeingescssenen im lokalen Teil olles
W -ssen8 - und Beachtenswerte aus der engeren Heimat.
Wir boff -n, daß in dem bevorstehenden neuen Viertel¬
jahr sich zu dem großen Lcserstomm noch eine statll 'che
Schar hinzngesellt . Der geringe Bezugspreis von 50 Pfg.
für den Monat (ohne Bestellgeld ) - rmöglicht Jedem das
Halten der Zeitung . Damit am 1. Oktober keine Störung
in der Zustellung eintritt , bestelle man sofort bei den
Postanstallen , Briefträgern , unseren Austrägern oder bei
unserer Geschäftsstelle.

* Aus Anlaß des Geburtstages Ihrer k. k. Hoheit
der Klvvprinz -ssin Ccc .lie hatten die öffentlichen Gebäude
gcflaagt.

Gehlert . 19 . Sep '. Seine Majestät der Kaiser und
König hoben Allerpnädigst geruht , dem Eisenbahnarbeiter
Herrn HUnricb Lsicher , hierselbst , aus Anlaß des Ueber-
tritts in den Ruhestand das Allgemeine Ehrenzeichen in
Bronze zu verleihen.

Steinebach (Oberwesterwald ) , 20 . Sept . Auch hiesige
B -i'eine haben in dankenswerler Weise aus der Bereins-
koff ' nennenswerte Beträge an das Rote Kreuz obgeführt.
So stiftete der Kri - geiverein Steinebach - Schmidthahn
60 M . und der Gesangverein „Frohsinn " in Steinebach
ebenfalls 80 M.

Marienberg , 20 . Scpff Auf dem Felde der Ehre hat
auf belgischem Boden H -rr Amtsgerichtsrat Faber von
hier den H -ldentod gefunden . Der Gefallene war , trotz¬
dem cr das 60 . Lsbcnsjahr überschritten hatte , zu den
Fahn -n gkkstt und nahm als Houptmann der Reserve
am F lszuge teil . Die Leiche wird hierher überführt
und aus dem hiesigen Friedhofe bestattet werden.

Limburg , 20 . S pt . Ein neues Landsturmersatz-
Bataillon ist m L mbura gebildet worden , das , wie
verlautet , vorläufig die Bewachung der in Kürze hier
eintreff nden Gelangenen zu bewirken hat . Der bis zur
Mobilmachung b- im Meldeamt Hachenburg kommandierte
Sergeant Herr Robert Henkel wurde zum Kompagnie,
seldwebcl >n dies - m Bataillon befördert.

Frankfurt a. M ., 20 . S p̂l . Die deutsche Raiffeisen-
Organisation bat durch ihre G ldausgleichstelle . die Land¬
wirtschaftliche Zentral -DailchnSkass - für Deutschland ins¬
gesamt einen Betrag von 3 Millionen M . zur Kriegsanleihe
gezeichnet . — Der orkanartige Sturm am 12 . und 13.
September hat im Taunus an den Obstbäumen von
dem reichen Obstbehang , wie jetzt festgestellt , etwa ein
Drittel herabgeschlagen . Der Zentner Fallobst wird mit
3 M . bezahlt.

ftefr und fern.
O Ei » ehemaliger Frcmdcnlcgionär mit dem Eisernen

Kreuz . Eine besondere Auszeichnung wurde dem in
einem Lazarett in Rastatt (Baden ) liegenden Gefreiten
Breid -nbroich zuteil . Er wurde wegen besonderer Tapfer¬
keit vor dem Feinde zum Unteroffizier befördert und mit
den: Eisernen Kreuz dekoriert . Bevor B . in das 110. In¬
fanterie -Regiment eintrat , hatte er sieben Jahre in der
Fremdenlegion gedient und es dort ebenfalls zum Unter-
ossizier gebracht . Seine in der Legion erworbenen Kennt-
niste des französischen Kriegswesens ermöglichten es ihm,
im Ausklärungsdienst Hervorragendes zu leisten . Er oer-
lieidete sich als französischer Soldat und gelangte inmitten
des seindlichen Lagers . Dort erfuhr er die gewünschten
und sehr wichtigen Nachrichten über den Feind und
könnte sie unserer Heeresleitung unbeschadet zurückbringen.

© Der tapfere Bayer . Ein Bayer , der sich zurzeit im
Lazarett in Heidelberg befindet , bekam dort auf seiner
Stube das Eiserne Kreuz nachgesandt . Der Wackere er¬
zählt über die Ursache dieser Auszeichnung folgendes:
Seine Batterie sei in einem Walde heftig beschossen
worden und habe ihre Stellung ändern müssen, ohne die
Munition niitnehmen zu können . Als der Hauptmann
Freiwillige aufrief , um die Munition aus dem Walde
berauszuholen , habe er sich gemeldet und fünfmal den Weg
von der Batterie nach dem Wald und zurück im dichtesten
Kugelreaeu unversehrt mit einer Last von etwa 1V. Zentnern



zurück-)clsgt. Beim sechstenmal sei er verwundet worden.
Der Oberst des Regiments, der zufällig in der Nähe war,
baue sich nach dem Namen des Wackeren erkundigt und
seine Tavserkeit ist nun durch das Eiserne Kreuz cms-
c,e*cid)i:ci r.-orden.

o Das Fseldzugs-Andcnkcn. Ein Kehler Pionier hatl-
im Felde einem Franzosen das Gewehr abgenommen und
glaubte es als Andenken an den Feldzug behalten zu
dürfen. Die Militärbehörde im Schwabenlande war jedoch
anderer Meinung und verfügte nach längerem Hin und
Her, der Pionier müsse das Gewehr an ein Artilleriedepot
abgeben. Grollend fügte sich der Pionier schließlich,
nieinte aber in einem Briefe: „Ich will mich nicht mehr
lange mit den hartköpfigen Schwaben rumstreiten, lieber
wieder mit den Franzosen, die folgen eher."

© Die Eröffnung des Panamakanals . Mitten in dem
Kriegsgetümmel erscheint eine kleine, unscheinbare Notiz,
daß der Panamakanal für den allgemeinen Verkehr frei-
gegeben worden ist. Dieses Ereignis, von dem die Welt
seit Jahrhunderten träumt, ja schon seit dem St . Michaels¬
tag 1513, als Vasco Nunes Balboa das Land im Namen
seines Königs in Besitz nahm, sollte über die ganze Welt
gefeiert werden, und es gab keinen Staat der Erde, der
nicht eine Vertretung zu den Eröffnungsfeierlichkeiten
zugesagt hatte. Jetzt ist dieses weltgeschichtliche Ereignis
zur Wirklichkeit geworden, es ist als Tatsache registriert
worden, wie man die Geburt eines Kindes verkündet,
und seine Bedeutung wurde unter dem gewaltigen
Ringen der Völker begraben. Und doch ist auch dieser
fchreckliche Völkerkampf nur ein Hauch, nur eine Sekunde
Wirklichkeit im Verhältnis zu den Jahrtausenden, die die
Dienste des gewaltigen Werkes unseres Jahrhunderts
ausnützen werden. Hier Zerstörung— hier Schöpfung.

0  Zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und zur
Förderung der öffentlichen Gesundheit und sonstiger durch
den Krieg hervorgerufener Notstände beschloß die Landes-
versicherungsanstalt für Hessen-Nassau, den Gemeinde-
vcrbänden zu vier Prozent verzinsliche Darlehen, rück¬
zahlbar innerhalb zweier Jahre nach dem Friedensschluß,
anzubieten und solchen Gemeindeverbänden, die sich die
Mittel zur Bekämpfung der Kriegsnotstände selbst be¬
schaffen, auf Wunsch einen Zuschuß zur Verzinsung ihrer
Anleihe zu geben.

o Auch ein Kriegsgefangener. Aus Hamburg wird
gemeldet: Ein vierzehnjähriger Schüler der zweiten Klasse
der Hamburger Stiftungsschule von 1815 reiste beim Be¬
ginn der Ferien nach Glasgow. Es gelang ihm nicht, bei
Ausbruch des Krieges nach Norwegen zu entkommen. Er
wurde in Glasgow als KriegsgefangenerNr. 149 fest¬
gehalten, wo es ihm, nach seinen Angaben, trotz fürchter¬
licher Langweile gut ergeht. Die Nachricht gelangte aus
dem Umwege über die Schweiz nach Hamburg.

O Der Krieg brachte cs ans Tageslicht. Durch eine
Verfügung des Festungskommandanten von Posen wurde
nur denjenigen Bürgern das Recht des Verbleibens in
der Stadt in Aussicht gestellt, die den Nachweis führten,
daß sie in der Lage seien, sich während einer Belagerung
zu erhalten und zu beköstigen. Natürlich wollte jeder gern
in der Stabt bleiben, schon um sich den Arger und die
Mühseligkeit eines Fortzuges zu ersparen. Dieser Ge¬
danke beherrschte die Leute derart, daß sie alles andere
darüber vergaßen. Sa kam manches an den Tag, nament¬
lich auch niancher im Strickstrumpf versteckte Taler. Leute,
die bisher Arnienunterstützuna bezogen. zeigten plötzlich

Sparkassenbücher mit. zum Teil bedeutenden Einzahlungen
vor; Männer, die wegen zu geringen Einkommens von
der Steuerpfiicht befreit waren, entpuppten sich als Be¬
sitzer großer Gold- und Silberjummen.

Japanische Heimtücke.
Eine telegraphische Meldung ans Stuttgart bringt

eine lehr bemerkenswerte weitere Aufklärung darüber, daß
unsere Gegner schon seit langer Zeit, als Deutschland sich
noch des tiefsten Friedens erfreute, ihr Vorgehen vor¬
bereitet und militärische Vorkehrungen getroffen hatten:

Stuttgart , 16. September.
Der Staatsanzeiger schreibt: Anfang Juli erhielt die

Daimler-Motorengesellschaft in Untertürckheim den Besuch
von Vertretern der japanischen Regierung. Sie sprachen
von einer Lieferung von 400 Flugzeugmotoren, die Japan
zu vergeben habe. Die Japaner wollten vor allem die
kürzeste Zeit wissen, in welcher diese Zahl von Motoren
hergestellt werden könnte. Die Frist, die den Vertretern
Japans für die Lieferung von 400 Motoren vorschwebte,
war so knapp, daß die Daimler-Motorengesellschaft der
Sache nicht nähertreten konnte, zumal die Werke zu jener
Zeit ohnehin außerordentlich stark beschäftigt waren. Man
ist also in dieser Angelegenheit über eine unverbindliche
Vorbesprechung nicht hinausgekommen. Jetzt wird man
sich aber unwillkürlich fragen, wozu Japan es mit der
Lieferung einer so großen Zahl von Flugzeugmotoren
damals so ungeheuer eilig hatte. Der Gedanke liegt hier
nahe, daß Japan schon Anfang Juli mit der Suche nach
Flugzeugmotoren Rüstungszwccke verfolgte.

So groß die Freude darüber ist, daß es den Japanern
nicht gelungen ist, die Flugzeuge zu erhalten, so bitter ist
der Nachklang der Empfindung, was wohl geworden wäre,
wenn wir selbst den gelben Verbündeten Albions die
Werkzeuge geliefert hätten, mit denen sie unserer braven
Besatzung von Kiautschou und uns sonst noch in anderer
Weise Schaden zulügen wollten. Gott sei Dank, daß es
nicht so gekommen isl!

burenäank.
Eine schmerzliche Erfahrung bildet es gennß für akst

guten Deutschen, daß der frühere Burengeneral und jetzige
Premierminister der Kapkolonie Louis Botha von seinem
Parlament Kredite „gegen den gemeinsamen Feind" ver¬
langt hat. Dieser gemeinsame Feind stnd wir, und wir
haben allerdings in Südwest die Feindseligkeiten eröffnet,
indem wir die Walfischbai nahmen und auch einmal einen
Vorstoß über den Oranjefluß wagten. Sollten wir warten,
bis es ging wie in Togo, Samoa und ans dem Njassa, wo
die Engländer eindrängten? Daß die englische Kolonie mit
dem Mutterlande ging, verstanden wir, aber daß es gerade
Botha sein mußte!

Wie haben wir mit den Buren mitgefühlt, als sie
ihren letzten Kampf gegen die brutale englische Eroberung
kämpften! Wie war uns das Krüger-Telegramm des
Kaisers 1896 nach dem elenden Jameson-Ritt aus der
Seele geschrieben! Wie fluchten wir damals über die ver¬
brecherische Kriegführung der Englänoer, mit ihren Dnm-
Dum-Kugeln, mit der Aufhetzung der Kasfern gegen die
stammverwandten Buren, mit ihrer Zusammentreidung von
20 000 bis 30 000 Weibern und Kindern in die Hunger¬
lager! Und wie haben wir den drei Generalen zugejubclt.

als sie nachher in unser Land kamen, um die reichlich
gesammelten Spenden in Empfang zu nehmen, zur Heilung
der Kriegswunden des geraubten Landes! Was war das
für ein Sturm, wie flössen im ganzen Lande die Gaben!
Man sah freilich schon damals die Unterschiede, aber man
achtete nicht darauf, die Freundschaft und die Hills-
berelljchalt besiegte alles. Der diplomatisch angehaucht
Botha mit se nein eleganten Anflug, der listige, bauern¬
schlaue, unruhige de Wet und der ehrliche, bescheidene
de la Ney mit seinem Andreas-Hofer-Gesicht—das waren
drei sehr verschiedene Gestalten.

Gewiß, unsere Regierung hat damals den Buren nicht
helfen können. Sie hatte die Absicht, sie vom Untergang
zu retten und schlug Frankreich eine „Intervention" bei
England vor, d. h. zunächst dringliche Vorstellungen bei
der englischen Regierung. Ebe es noch dazu kam, ver¬
rieten die Franzosen den Plan nach Lonoon, und da
mutzlen wir verzichten. Später, als es den Engländern
in Südafrika schlecht ging, regte Rußland in Berlin ein
Einschreiten an; es war ein verräterischer Vorschlag, um
uns schon damals in Krieg mit England und den Zwei»
bund zu verwickeln. Dann kamen die Boxerivirren in
Cbina. Wir mußten die Buren ihrem Schickjat über¬
lassen.

Botha war derjenige, der nach seiner Heimkehr am
vollkommensten mit England Frieden machte. Er wurde
Abgeordneter und dann Minister. Südafrika bereitete sich
vor. feine Zukunft anders aufzubauen. Das Ziel ist
nalürlich eine Republik der Bereinigten Staaten von Süd¬
afrika nach amerikanischem Muster, unabhängig von Eng¬
land. So betrachtet, erscheint das deutsche Küstenland,
das Nama- und Damara-, das Herero- und Ambo-Gebiet
als ein Fremdkörper, der am besten dieseui Zukuustsbunde
angeschlossen würde. Die Gelegenheit zur Eroberung
scheint günstig, und so ivird das törichte Gerede vom ge¬
meinsamen Feiiide, vom deutschen Militarismus, hervor-
gebolt. Dabei übersieht der schlaue Mann vollkommen,
daß das Ziel jetzt auf anderem Wege viel besser und
leichter, vor allem viel ehrlicher zu erreichen wäre. Die
Landkarte wird sich sowieso sehr ändern.

Die Buren,' oder wie sie besser und bezeichnender
genannt werden sollten die „Afrikaander", sind im wesent¬
lichen holländischer Abkunft, also Niederdeutsche, gemischt
allerdings mll französischen, deutschen und englischen Be- ,
standteilen. Sie stehen uns näher als irgendein Volk der
Welt da draußen über See. Es ist uns eine Freude zu
sehen, wie ein anderer früherer Burengeneral, der bisherige
kapländische Truppenkommandant Beyers  aus der -ctzigen
Lage eine andere Folgerung zog: er dankte ab, um diese
Politik nicht mitzumachen. General de la Rey,  der durch
einen unglücklichen Zufall an seiner Seite von einem
Posten erschossen wurde, batte wohl dieselbe Absicht. Es
tut uns in der Seele weh, Botha in der Gesellschaft der
Dumdumschießer und der Kosakenbande zu sehen, wenn
wir auch ruhigen Sinnes uns sagen müssen, daß sein Ein¬
greifen für den ganzen Krieg ohne jede Bedeutnng und
jeden Wert bleiben wird.

Diez, 18. Sept. Durchschnittspreis per Malter. Roter Weizen
20,50, fremder 20,00, Korn 16,75, Hafer neu 10,00. Gerste 13,00.
Butter per Pfund 1,20 Alk., Eier 2 Stück 17—18 Pfg.

WeUdirrger Wetterdienst.
Voravssichtliches Wetter für Dienstag den 22. September.

Nur ze tweise m-shfilernd, st it weise leichte Rwen-
fäll , taoeüde- ei w n' > m:>»<>' .

Um  vielfachen Wünschen nachzukommen, habe ich mich entschlossen, meine

48  Pfenn ig- Ta9e bis inkl. Sonntag 27. September
zu verlängern.

Jfcer grolle Andrang während dieser Tage ist der beste Beweis für
die Billigkeit der Waren , die während dieser Zeit zum Verkauf kommen.

Warenhaus S. Rosenau :: Hachenburg.
Am 16. d. Mts . abends um 6*/., Uhr wurde der am

2. September 1898 zu Langenbach bei Marienberg geborene
Schneiderlehrling Heinrich Denker von seinem hier wohn¬
haften Lehrmeister mit einem Paket an die Post geschickt.
Denker hat das Paket abgeliefert , ist aber von dem Gang
nicht zurückgekehrt und seitdem spurlos verschwunden.

Der Vermißte ist 16 Jahre alt , mit einer Mütze und
dunklem Anzug bekleidet. An dem rechten Fuß trug er
einen Lederschuh, an dem linken Fuße einen Plüschpantoffel.
Denker ist von mittlerer Statur , hat eine blasse Gesichts¬
farbe und hinkt durch Verkrüppelung des rechten Fußes.

Jeder , der in der Lage ist, über den Verbleib des
Jungen Angaben zu machen, wird gebeten, sich im Rat¬
hause hier zu melden.

Hachenburg, den 18. September 1914.
Die Polizerverwaltung.

Der Bürgermeister: Steinhaus.

: r£u m Färben
und zur chemischen Steinigung

aller vamen- und fierren-Sarclersven
Towie Gardine«, Portieren ulw. ulw.

, halte ich meine unter erstklassiger fachmännischer Leitung
:stehende Färberei und chem. Reinigungsanstalt empfohlen.

Turnverein G Hachenburg.

in allen Formaten und Qualitäten
LS;,U liefert schnell zu mäßigen Preisen

Dructwrei öes „Erzähler vom iUesterwald“ ln hscyrnvmg.
rief!

Von unseren Mitgliedern , die im Felde stehen, kommet
täglich Wünsche nach Zigarren und Tabak . Wir habrA
die Verpflichtung , hier mit größter Tatkraft zu helfen u' P’
bitten unsere Mitglieder und unsere vielen Freur .dfi
Spenden gedachter Art oder Geld zu deren Ankauf ösi
Herrn M ü n ch umgehend abgeben oder zur Abholung.

77Sili* -diesem  anmelden zu wollen. Da der Klub Fidelitas ' stsi
jdie KegelgesellschaftGut Holz uns ihre tatkräftige Ml .thR
zugesagt haben , sollen auch Richtnütglieder m g!leiAQ
Weise bedacht werden . Getreu dem Wab ^sprnch :' .
schnell gibt , gibt doppelt " , dürfen wir wohl auf kr aM
Unterstützung unserer Mitglieder und Freunde re>
Alle für einen, einer für alle. Gut Heil!

Der Turnrat : Feige , Vorsitzen! ier^

ö-räerübaäeokn „Saxonia
verschafft jeder Wohnung eine billige
und doch gute Bade - Einrichtung.
Liefert in 25 Minuten ein Bad für
nur h Pfennig Brennkosten infolge
eigener Jnnenkonstruktion . -

Leicht transportabel . Auf jeden Herd passend.

Josef Schwan :: Hachenburg.

Regenschirme
in prima Qualitäten und
äußerst billigen Preisen

Heinr . Orthey , Hachenburg.

18 Stück
6 Wochen alte (J *

hat zu verkaufen
Karl Böhm er

Netthof bei Ah ,ent
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